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SEIT DER MENSCH TIERE DOMESTIZIERT UND FÜR SICH NUTZBAR 

MACHT SETZT ER SICH MIT IHNEN GEISTIG, JA SOGAR IM RELIGIÖSEN 

SINNE AUSEINANDER. 

Viele unserer heutigen Hau-
stiere wurden im alten Ägypten 
als Götter verehrt. "Apis", der in 
ganz Ägypten göttlich verehrte 
Stier, hatte in Memphis einen be-
sonderen Tempel , wo er von den 
Gläubigen verehrt werden konn-
te. Aus dem griechischen Sagen-
kreis ist der sagenhafte Minotau-
ros bekannt, eine Menschenge-
stalt mit einem Stierkopf, der 
sich nur von Menschenfleisch 
ernährte. Alljährlich mußten ihm 
sieben Knaben und sieben Jung-
frauen geopfert werden. Noch 
ältere Darstellungsweisen der 
Mensch-Tier-Beziehung stellen 
steinzeitlichen Höhlenmalereien 
mit Jagdmotiven dar, wie sie z.B. 
in Spanien und Frankreich ent-
deckt worden sind. 

In unserem Kulturkreis nahm, 
wie in der ersten Folge dieser 
Reihe berichtet, die Darstellung 
von Haustieren in der Heraldik 
etwa ab dem 13. - 14. Jahrhun-
dert ihren Anfang. Als Motiv bot 
sich natürlich (wieder) das Rind 
an , eines der ältesten Haus- und 
Nutztiere überhaupt. Der Stier, 
zum Beispiel, ist ein solches al-
tes, oft verwendetes Wappentier, 
symbolisiert er doch Lebenskraft 
und Stärke; er ist aber auch das 
uralte Opfertier der Griechen und 
Römer für den Kriegsgott Mars. 

In heraldischen Darstellungen 
wird er sehr oft in AngriffssteI-
lung dargestellt, aufgerichtet, 
den Kopf gesenkt und die Hörner 
vorgestreckt. Ein Beispiel hierfür 
ist der Stier im Stadtwappen von 
Turin (Italien) (Abb.1). 

gelegentlich auch die Kuh in Rot 
gezeigt. Kühe sind naturgemäß 
am Euter zu erkennen und tragen 
in typischer Weise ein Halsband 
mit Glocke (Abb. 2) . 

Zunftwappen 

Ab dem 14. Jahrhundert er-
scheinen die Wappen der Zünfte, 
Gilden und später jene der In-
nungen. Zuerst führten sie als 
Gemeinschaftszeichen ihrer Ver-
einigung das Siegel (Petschaft), 
in welches ein Rind oder der 
Kopf eines Rindes geschnitten 
war. Dieses diente zur Beglaubi-
gung von Verträgen und Urkun-
den . Ab dem 14. Jahrhundert 
wurden die Siegelabbildungen in 
den Schild gesetzt und somit 
zum heraldischen Zeichen für 
den jeweiligen Berufsstand, also 
für das entsprechende Handwerk. 

Das Zunftwappen durfte nicht 
als persönliches Wappen geführt 
werden . Sehr wohl aber konnte 
es an dem Haus, wo der Betref-
fende sein Handwerk ausübte, 
angebracht werden. Als Hinweis-
schild mußte es Aussagekraft 
haben , da zu jener Zeit nur die 
wenigsten lesen und schreiben 
konnten. Die Notwendigkeit, sich 
in Bildsprache auszudrücken, 
wird am Beispiel der Fleischer-
zünfte deutlich, die in vielen Län-
dern Europas, etwa in England, 
der Schweiz und in Deutschland, 
das Rind als Symbol ihres Hand-
werkes verwendeten (Abb. 3). 
Ein Beispiel: Im Wappen der 
Metzger von Antwerpensind in 
Gold drei rote Stierköpfe. 

Die Schilde des Handwerk-
standes und der Zünfte zeigen in 
der Regel ein Werkzeug, ein Ge-
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Der aufspringende Stier im " redenden " 
Wappen der Stadt Turin ist ein Beispiel 
für die häufigste Darstellung dieses 
Tieres, nämlich steigend, in Angriffs-
steIlung. In Blau, ein goldener aufstei-
gender Stier. 

Ochse und Kuh sind in heral-
dischen Darstellung wesentlich 
schlanker wiedergegeben und im 
Vergleich zum Stier eher von se-
kundärer Bedeutung. Während 
der Stier oft in Schwarz abgebil-
det wird, werden der Ochse und 

rät oder ein Erzeugnis des be- DasteIlung zweier Kühe im Wappen der 
treffenden Berufsstandes. So wie Provinz Bearn in Frankreich. 

der Bäcker eine Brezel oder ei-
nen Brotwecken als Hauszeichen 

9 



.. 

10 

UNI V E T WIE N 

Abb. 3: 
Wappenbild der Genossenschaft der 

Fleischhauer in Wien. Genossenschafts-
und Berufswappen wurden häufig auch 
im Inneren von Kirchen angebracht als 

Reverenz gegenüber dem Schutzpatron 
ihres Berufsstandes. Schutzpatrone der 
Fleischer sind der HI. Lukas und der HI. 
Antonius, die mit Ochs (HI. Lukas) und 

Schwein (HI. Antonius) dargestellt sind. 
Das hier wiedergegebene Wappen hing 

in der Versorgungsheimkirche in Lainz 
(Wien) im Verband mit anderen 

Berufswappen. 

Abb.:4: 
Wappen der berühmten Malerfamilie 

Holbein. Dargestellt ist in Gold ein vor-
wärts gekehrter schwarzer Stierkopf. 

Zwischen den Hörnern ein roter Stern. 

REPORT 

verwendete, so hatte sich bei 
den Fleischhauern das Rind, das 
Schwein oder Schaf in der Dar-
stellung durchgesetzt. Das An-
bringen des Zunftwappens war 
nur den Meistern einer Zunft ge-
stattet. 

Zunftwappen wurden an vieler-
lei Orten angebracht, etwa an 
den Zunfthäusern selbst, Gesel-
lenherbergen, in Kapellen, an den 
Altären oder am Kirchengestühl 
der einzelnen Innungen. Erst ab 
dem 16. Jahrhundert wurde eine 
Vereinheitlichung und damit eine 
bleibende Form gefunden. Die 
schon bestehenden, aus den Sie-
geln entstandenen Wappen wur-
den vom Kaiser, von den Hof-
kanzleien und auch vom Landes-
fürsten durch Wappenbriefe be-
stätigt oder neu verliehen. 

Das Wappenbild auf der Um-
schlagseite zeigt in Rot auf grü-
nem Rasen einen schwarzge-
fleckten silbernen Stier vor einem 
goldenen Merkurstab. Es gehört 
zum Gremium der Viehhändler, 
die kein eigenes überkommenes 
Wappen besaßen. Das Wappen 
wurde erst anläßlich der Aus-
schmückung der Versorgungs-
heimkirche in Lainz zu Beginn 
dieses Jahrhunderts neu ge-
schaffen. 

Familienwappen 

Seit dem Spätmittelalter fanden 
die Wappen in das Bürgertum der 
Städte Eingang. An die Stelle der 
adeligen Familien , die ursprüng-
lich an der Spitze der Gemeinde 
standen, traten Handwerker und 
Kaufleute, die eine Gleichstellung 
anstrebten. 

Die einfachen Hauszeichen , die 
an den Erzeugnissen zum Nach-
weis der Herkunft angebracht 
waren , bildeten die Grundlage 
der Ausgestaltung der bürgerli-
chen Wappen. Die Heraldik ist 
daher nicht nur ein Teil der politi-
schen Geschichte, sondern auch 
der Sozial- und Kunstgeschichte. 

Warum wählt eine Familie ein 
Rind als Wappentier? In diesem 
Zusammenhang muß wieder der 
Begriff des " redenden Wappens" 
genannt werden . Viele Familien-
namen selbst weisen bereits auf 
das Rind hin: Rindsmaul , Rindt-
fleisch, Rinderknecht. So ist 
leicht verständlich, daß das Rind 
in zahlreichen Familienwappen 
vorkommt, wie etwa jenes der 
Familie mit dem Namen Auersperg 
(Auerochse). Das Stammwappen 
dieser Familie wird wie folgt be-
schrieben: In Rot ein silbern 
gehörnter, schreitender, goldener 
Auerochse. Helmzier: der Auer-
ochse wachsend; Helmdecken: 
Rot und Gold. Zu dem Wappen 
der Auersperg gibt es eine Wap-
pensage, welche besagt, daß ein 
Ahnherr der Familie einen wilden 
Auerochsen im Kampf bezwun-
gen hat. Die Wappen anderer Fa-
milien sind einfacher ausgestaltet 
und führen im wesentlichen nur 
den Kopf des Rindes (Abb. 4). 

Stadt-und Ortswappen 

Auch Stadt- und Ortschaften 
führen Tiere in ihren Wappen. 
Schon bei dem Namen der Uni-
versitätsstadt Oxford in England 
denkt man an das genannte Tier 
(Abb. 5) . Die Beschreibung des 
Wappens von Oxford lautet kor-
rekt: Schild geteilt , oben Gold, 
unten von Silber und Blau weIlen-
weise dreimal geteilt, mit einem 
schreitenden roten Ochsen. 

Auch die Stadt Bulle im Kanton 
Waadt, Schweiz, führt ein " reden-
des" Wappen: Der Schild geteilt 
von Silber und Rot, oben schrei-
tend ein roter Ochse. Im Stadt-
wappen von Pont-Leveque in der 
Normandie sind in Purpur zwei 
goldene Ochsen . Überhaupt ha-
ben überraschend viele Orte ein 
Rind oder den Kopf eines Rindes 
im Wappen , so z.B. die Städte 
Auras in Frankreich, Goldberg in 
Sachsen und Kelbra in Thürin-
gen . Bei letzterer ist eine Kuh 
dargestellt, eine eher seltene Ge-
gebenheit bei Stadtwappen ("Im 



rotem Schild eine silberne Kuh 
auf grünem Boden"). 

Im Wappen von Bearn (franzö-
sische Provinz, an der Grenze zu 
Spanien) sind sogar zwei Kühe 
abgebildet. (Abb. 2) • 
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In der nächsten Folge wird 
über das Pferd in heraldi-
schen Darstellungen 
berichtet werden. 

Literatur und Angaben zu den Bildquellen 
bei der Verlasserin. 

Wappen der Universitätsstadt Oxford 
(England) 
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